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Zum Dialog VO Bernhard Welte mıiıt arl Jaspers’

Von Klaus Kienzler

Der Freiburger Religionsphilosoph B. Welte wiırd 1U bald
Jahre alt Seılit dem Anfang der fünifzıger Jahre hatte den in Freiburg
nıcht zuletzt für ıhn geschaffenen Lehrstuhl tür Religionsphilosophıe
inne, un seither hat seıner Auffassung VO Religionsphilosophie
1ın seiınem Schritttum und 1in der Offentlichkeit eıne unverwechselbare
Gestalt gegeben. Dıiese Professur W ar durch eıne Habiliıtation ermOÖg-
lıcht worden, die durch eıne Untersuchung grundgelegt WAal, die da-
mals große Aufmerksamkeıt erregte und 1im zweıten Band des
Jahrbuches für Philosophiıe ‚Symposıon‘ publızıert wurde: „Der phi-
losophische Glaube be1 arl Jaspers un die Möglichkeıit seıiner Deu-
Lung durch die thomistische Philosophıie" In Wirklichkeit kam mı1ıt
dieser Publıkation der Dıalog Aans Tageslicht, den Welte ber viele
Jahre mıt Jaspers geführt hatte. Während Jaspers ın den Kriegsjahren
mıiıt seıner Trau in Heidelberg isolıert WAar und zugleich seın opulentes
philosophisches Werk fortsetzte, hatte Welte 1ın eiınem Gesprächs-
un Freundeskreıs bereıts VOT dem Krıeg Bekanntschaft mıiıt Jas
pers’ Werk gemacht un: sıch ann VOT allem während des Krıeges, als

zugleich Sekretär des Freiburger Erzbischofs War, 1in das bıslang
Zugängliche aus Jaspers’ Schrifttum vertieft. Dıeser Dıalog verblieb
nıcht ın der Stille, sondern Welte knüpfte, ach dessen Übersiedelung
ach Basel, Kontakte mıt Jaspers, un er besuchte Ort den eher
rückhaltenden un gegenüber den Theologen nıcht besonders kom-
munikationsfreudıgen Philosophen.

Dıi1e einmalıge yroße Untersuchung Jaspers’ philosophischem
Glauben un die Gespräche danach könnten als Episode 1m Leben
un Werk Weltes erscheinen, die keıine Fortsetzung hatten. Es g1ibt
aber Anzeichen, daß dieser Eindruck nıcht zutrifft un der Dıalog in
eıne größere Tiete fiel, als es der außere Anschein aßt
Denn ich meıne, da{fß dıie Auseinandersetzung mıiıt Jaspers’ „ph1iloso-

Vortrag VO März 1983 1D Heidelberg aus Anlafß des 100 Geburtsjahres VO
WAaTrarl Jaspers. Jaspers wollte bekanntlich keine ‚Jünger‘. Anlıegen des Vortr 5  dızeıgen, w1ıe Jasper dieser Absage und, obwohl iıhn still O: ISt,

Beispıel Weltes ın der katholischen Theolo 1e weıtergewirkt hat Welte hat inzwischen
1ın diıesen Vortrag Einsicht5 die Überlegungen bestätigt.

Welte, Der philosophische Glaube beı arl Jaspers un die Möglıichkeıit seıner
Deutung durch die thomistische Philosophıie. Symposıon Z Freiburg 1949
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ZUM DIALOG VO  Z BERNHARD WELTE MIL KARL JASPERS ;
phischem Glauben“ Weltes Denken danach sehr geprägt hat, da{fß
sıch seın eıgenes philosophisch-theologisches Denken mıt diesem
Stichwort selbst wıiedergeben äflt Dann WAar die Zeıt der Begegnung
MIt Jaspers für Welte keıine vorübergehende Episode, sondern S1e be-
deutete eınen tieten Einschnitt In seıne Arbeit bzw WAar, W1€e es

scheınt, erst die Ermöglichung un der Anfang seınes eıgenen Weges_.Auf diese Bedeutung seıner Begegnung MmMIt Jaspers neben der MItL

Heidegger un anderen kommt Welte ıIn seınen Erinnerungen immer
wıeder eınmal zurück. In der damalıgen Exıistenzphilosophie sahen
Welte un seıne Freunde eıne Möglichkeit, ach den Einbrüchen die-
SCS Jahrhunderts doch och redlich Philosophie un Theologie trel-
ben können. Eın Bericht aus$s dem Jahre 981 gibt Weltes Stimmung
wıeder: „In meıner Kındheit un Jugend- un Studienzeıit WAar

Christentum, das iıch, WI1e€e die meısten Leute, selbstverständlich aus
meınem Elternhaus und 4US$ meılner heimatlıchen Gemeinde ber-
nahm, gepragt durch eıne 1m PaNnzZen defensive Sıtuation un 1es
nıcht zufällig. Diese defensive Sıtuation präagte sıch damals aus ın der
Herrschafrt der Neuscholastık als einem festen Refugium die
christentumsteindlichen der christentumsfremden Tendenzen der
Zeıt. Dıiese Tendenzen kamen 1ın der modernen Säkularısıerung, ıIn
der Ausbildung der verschıiedenen Wellen der Aufklärung VO  } Feuer-
bach bıs Nıetzsche un bıs Hans Albert un bıs vielen ande-
T Vertretern der Säkularısierung der Welt ZUu Ausdruck.
Das europäıische un besonders das katholische Christentum hatte
schon Grund, sıch yleichsam auf eıne defensive Bastıon urückzuzie-
hen un die Luken dichtzumachen. Das geschah z B auftf dem

Vatıkanum miıt seıner Betonung der Bedeutung des scholastischen
Systems, der festen Dogmen und der Unftehlbarkeit des Papstes. Die
Luken wurden dichtgemacht auch durch den Antımodernisteneıid,
der bald darauf vorgeschrieben wurde un den 1C auch eın Paar Mal
geschworen habe ber annn erlebten WIr eıne große Veränderung
In mehreren SchübenZUM DIALOG voN BERNHARD WELTE MIT KArRL JASPERSI  phischem Glauben“ Weltes Denken danach so sehr geprägt hat, daß  sich sein eigenes philosophisch-theologisches Denken mit diesem  Stichwort selbst wiedergeben läßt. Dann war die Zeit der Begegnung  mit Jaspers für Welte keine vorübergehende Episode, sondern sie be-  deutete einen tiefen Einschnitt in seine Arbeit bzw. war, wie es  scheint, erst die Ermöglichung und der Anfang seines eigenen Weges.  Auf diese Bedeutung seiner Begegnung mit Jaspers neben der mit  Heidegger und anderen kommt Welte in seinen Erinnerungen immer  wieder einmal zurück. In der damaligen Existenzphilosophie sahen  Welte und seine Freunde eine Möglichkeit, nach den Einbrüchen die-  ses Jahrhunderts doch noch redlich Philosophie und Theologie trei-  ben zu können. Ein Bericht aus dem Jahre 1981 gibt Weltes Stimmung  wieder: „In meiner Kindheit und Jugend- und Studienzeit war unser  Christentum, das ich, wie die meisten Leute, selbstverständlich aus  meinem Elternhaus und aus meiner heimatlichen Gemeinde über-  nahm, geprägt durch eine im ganzen defensive Situation — und dies  nicht zufällig. Diese defensive Situation prägte sich damals aus in der  Herrschaft der Neuscholastik als einem festen Refugium gegen die  christentumsfeindlichen oder christentumsfremden Tendenzen der  Zeit. Diese Tendenzen kamen in der modernen Säkularisierung, in  der Ausbildung der verschiedenen Wellen der Aufklärung von Feuer-  bach bis zu Nietzsche und bis zu Hans Albert und bis zu vielen ande-  ren Vertretern der neuen Säkularisierung der Welt zum Ausdruck.  Das europäische und besonders das katholische Christentum hatte  schon Grund, sich gleichsam auf eine defensive Bastion zurückzuzie-  hen und die Luken dichtzumachen. Das geschah z.B. auf dem  I. Vatikanum mit seiner Betonung der Bedeutung des scholastischen  Systems, der festen Dogmen und der Unfehlbarkeit des Papstes. Die  Luken wurden dichtgemacht auch durch den Antimodernisteneid,  der bald darauf vorgeschrieben wurde und den ich auch ein paar Mal  geschworen habe ... Aber dann erlebten wir eine große Veränderung  in mehreren Schüben ... vor allem kamen ganz neue Denkformen,  die es in dieser Form im Abendland noch nicht gegeben hatte. Es kam  der Einbruch des Existenzialismus, also in Deutschland das Werk von  K. Jaspers und das Denken M. Heideggers, meines Landsmannes.  Wir haben gerade diese Dinge intensiv diskutiert, vor allem in jenem  berühmten Kreis um Karl Färber und Heinrich Ochsner und Max  Müller und andere. Da wurde uns klar, daß eine neue Stunde der  Christenheit angebrochen war, auch wenn viele Christen es noch  nicht merkten.“?}  In einer anderen ähnlichen Rückerinnerung hebt Welte die beson-  > Die Angev&iesenheit der Theologie auf das philosophische Fragen. Hrsg. B. Casper,  (Schriftenreihe der Katholischen Akademie Freiburg) München/Zürich 1982, 66f.  547Vor allem kamen Sanz CUu«eC Denkformen,
die 65 ıIn dieser orm 1mM Abendland och nıcht gegeben hatte. Es kam
der Einbruch des Exıistenz1ialısmus, also 1n Deutschland das Werk VO  —$

K. Jaspers un das Denken Heıdeggers, meınes Landsmannes.
Wır haben gerade diese Dinge Intens1ıv diskutiert, VOor allem in jenem
berühmten Kreıs arl Färber un Heıinrich Ochsner un: Max
Müller und andere. Da wurde uns klar, dafß eıne CUu«eC Stunde der
Christenheit angebrochen WAar, auch WEeNnN viele Christen och
nıcht merkten.“

In einer anderen ähnlichen Rückerinnerung hebt Welte die beson-

Dıi1e Angewiesenheit der Theologie auf das phılosophische Fragen. Hrsg. (as CT,
(Schriftenreihe der Katholischen Akademie Freiburg) München/Zürich 1982, 66
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ere Stellung Jaspers’ och einmal dadurch hervor, daß dieser anders
als Heıidegger gerade auf sehr eindringliche Weıse den Vorgang
des „philosophischen Glaubens“ bedacht habe* Die Bedeutung der
Begegnung mıiıt Jaspers 1St für Welte bıs in seıne Rückerinnerungen
VO 1981 hıneın ungebrochen bewußft geblieben. uch WEeNnN sıch dıe-
SCr Zusammenhang 1ın Wort un Schriftt spater nıcht mehr 4US5-

drücklich niedergeschlagen hat, möchte IC 1m folgenden autf ıh
verweısen und versuchen, das Denken Weltes iın verschiedenen
wichtigen Etappen Jaspers’ „philosophischem Glauben“ Sple-
geln un VO  —$ iıhm her charakterısıeren.

11

Von der tiefen Bedeutung der Begegnung Weltes miıt der Philo-
sophıe Jaspers’ spricht ZUEerSst se1ın sehr bewegendes „Zeitdokument”,
WwW1e€e es nenNnNtT, das gerade ın die eıt des Umbruchs un des Neuan-
fangs, in die Zeıt ach dem Abgrund des Krıeges un iın die der Neu-
besinnung, nämlich 1ın das Jahr 1946, fallt Welte hat ın diesem Jahr
der Neueröffnung der Freiburger Universität un: eıner ersten Vor-
tragsreihe ach dem Krıege sıch dem damals wichtigsten Thema g_
stellt: „Die Glaubenssituation der Gegenwart” ° Diıieser Vortrag
stellte sıch der Aufgabe, sıch des Ortes un der eıt erst wıeder e1in-
mal gewiß werden, ın der InNnan politisch un geiIst1g lebte, sıch des
Standpunktes vergewI1ssern, W as SCWESCH Walrl, och anZzu-

knüpfen un weiterzuarbeıten se1 Dieses bewegende Zeitdoku-
mMentT, das och die Schrecken un Schatten des Krıeges sıch tragt,
versucht diese ersten Schrıitte, indem sıch aut die Grundlagen eiınes
„philosophischen Glaubens“ besinnt und VO  — iıhm her das (Gewesene
un das Geschehende lauter un redlich analysıeren 1-

nımmt.
Kaum eın anderes Dokument 1St in der Lage, auf überzeugende

Weıse darzutun, W1e€e wichtig die Philosophie Jaspers’ in den PrSsStien

Jahren ach dem Krıeg für aufgeschlossene philosophische und theo-
logische Kreıse WAar, iıhren Ort wiederzufinden und dıe ge1st1-
SCH Traditionen der Vergangenheıt NECUu anzuknüptfen. Für Welte
wiırd dabei1 die Besinnung autf den „philosophischen Glauben“ zentral.
In ıhm hatte Jaspers das Wesen des philosophischen Lebens un: Se1i1ns
Zu Ausdruck gebracht. hne zunächst ausdrücklich auf Jaspers
rückzugreıfen, macht sıch Welte seıne eigenen Gedanken ber den
Sınn solchen Glaubens, der zunächst nıcht miıt dem theologischen
der dem Gott-Glauben gleichzusetzen 1St, sondern die innerste

Welte, Dı1e Glaubenssituation der Gegenwart. FEın Zeıitdokument, 1ın ders., Auf
der Spur des Ewiıgen, Freiburg 1965,

Ebd 17—46
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ZUM L)IALOG VO  Z BERNHARD WELTE MIL KARI ]ASPERS
Überzeugung un Eınstellung eıner Persönlichkeıt, aber auch eines
Volkes der eiıner Zeıt der eıner Epoche ausmacht. Welte enn-
zeichnet eınen verstandenen Glauben als eıne ‚Ur-handlung‘®, die
allen einzelnen Handlungen un Schritten vorausgeht und s1€e iNSgE-
SAamı(<t leıtet, die bald mehr der wenıger geklärt, artıkuliert un
erantwortet 1St,; die aber insofern Glaube heißt, insofern I1Lan in die-
SC Sınne auch VO Wıssenschaftsglaube, Fortschrittsglaube, Volks-
glaube, Zeıitglaube u spricht. Dıie Glaubensüberzeugungen der
Vergangenheıit un der damalıgen eıt galt c also sichten und
überprüfen, den eıgenen Stand gewınnen. Vor allem WAar

überprüfen, inwiıetern dıe gängıgen Glaubensüberzeugungen och
für die Grundoperation philosophischen Glaubens durchlässıg
renNn, WI1e€e Jaspers S$1e gefordert hatte, der ob un: WwWI1€e ENLZEZENSLE -
hende Faktoren eın freies und ungetrübtes Philosophieren hemmten.

Miıt diesem Instrumentarıum Jasperschen Glaubens ausgestattet
und VO  — iıhm als Kriıterium überzeugt, machte sıch Welte unerbittlich
N Werk, die Erscheinungen der Jüngsten Vergangenheıt treizule-
SCH Er charakterisierte den Nationalsozialismus VO den dargelegten
Grundlagen her als wırksames, WENNn auch verırrtes un: vertälschtes
Glaubensphänomen. Die Bewegung des dritten Reiches un ihre gel-
stıgen Strömungen danach ıhre Wırkungen gerade AaUus$s der
Kraft eınes suggerlerten und werbenden Glaubens. Welte WAar VoO  — der
Glaubensverwirrung der damalıgen Zeıt sehr erschreckt, dafß ıhm
in erster Linıe nıcht einer verbitterten Verurteijlung gelegen WAar,
sondern der erstaunten un wichtigen Frage: ‚Was WAar eigentlıch
un 1im Grunde miıt dem Menschen los  9 dıe Grundlagen gesunder
Glaubensüberzeugungen derart schänden? Es ann nıcht abge-
strıtten werden, dafß diese Glaubensphänomen des Natıionalsoz1a-
Iısmus SCWONNCH Analyse größte Eindringlichkeit besıtzt un bıs ZUT.
vernichtenden Zerstörungswut A4aUS Verzweiflung 1m Sınne Kıerke-
yaards vorgetrieben wıird

ber nıcht nUu die Beschwörung der Vergangenheit gng es
Welte in seiner Bestandsaufnahme, sondern mehr och die Er-
schließung philosophiıscher VWege für die Zukunft: Der Jasper-
sche Vorgang philosophischen Glaubens sollte für die Zukuntft
wıeder erschlossen werden. Wıe konnte 1es möglıch sein? Zu
schrecklich WAar das Geschehene. Und da sprach Welte VO der mÖg-
lıchen ‚Verwandlung‘, die nırgends anders als wıederum in einem t1e-
fen Glauben seıne urzeln haben konnte, angesichts des Abgrundes
un des Nıchts NEU aufzustehen, die AaST der Vergangenheıt auft sıch

nehmen, die Verantwortung tragen, sıch 1ın Selbstsein
autzurichten. Aus der gegenwärtigen Glaubensnot erwachse die

Ebd 9
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Möglichkeıt eınes verwandelten Glaubens. Dıes se1 CS W as der
exıistentielle Glaube ausdrücke, w1e In der Existenzphilosophie Jas-
pers’ artiıkuliert worden se1l Dıiıes se1l die Hoffnung der existenzıalen
ewegung ‚dıe höchste Möglichkeıt des Menschen sichtbar
chen in dieser einzigartıgen Stunde des Sturzes aller Götter‘ Damıt
se1 auch der Theologe aufgerufen, NCUu ertahren un sıch NCUu

vergegenwärtigen, W a5S der Name ‚Gott‘ heiße und welches die Wur-
Gott-Glaubens selen. Es 1STt unverkennbar, daßeln des christlich

Welte mıt diesem Vortrag un auft rund eıner Vergewısse-
rung dessen, W as mıt Jaspers ‚philosophischen Glauben‘ nannte,
die entscheidenden Fundamente für seın nachfolgendes Denken g-
legt hatte.

111

Welte W ar ohl dieser eindringliıchen Analyse des Glaubensphä-
nOomMmens der Nachkriegszeıt un ZUTF Erkenntnıs der Aufgaben
eınes philosophischen Glaubens auf besondere Weıse befähigt, weıl

siıch die Kriegsjahre 1ın dıe philosophische Grundoperatıion
Jaspers un ihre Möglichkeiten des Verstehens der eigenen
und anderer Tradıtionen eingeübt hatte. Ich meıne Weltes eigentliche
Auseinandersetzung mI1t Jaspers 1ın der schon enannten chrift „Der
philosophische Glaube be1 arl Jaspers und die Möglichkeıit seıner
Deutung durch die thomistische Philosophie”

In dieser Untersuchung WAar der „philosophische Glaube Jaspers’”
das zentrale Thema Und W as Welte miıt den Möglichkeiten
solcher Existenzphilosophie Jaspers’ unternahm, W ar für die gelsteS-
geschichtliche Sıtuation der damalıgen Zeıt un: VOT allem tür dıe des
Katholizısmus nıcht weniıger aufregend. Denn, die Grundfrage des
Werkes, würde sıch dem profiliertesten Denker un Theologen
des katholischen Chrıistentums, Thomas VO  e} Aquın, dıe philosophi-
sche Grundoperatıon, WwI1€e s1e VO Jaspers gefordert Wal, verwirklı-
chen un nachvollziehen lassen”? Würde INa  a} also be1 eiıner gENAUCH
Untersuchung auch 1im Werk des Aquınaten des gygründenden philoso-
phischen Glaubens ansıchtig werden und ıh tür die eue Philo-
sophıe un Zeıt aufschließen können”? der miı1t och einmal anderen
Worten: Würde e5 gelingen, Thomas VO Aquın un dıe 6 Philo-
sophıe 1ın eıinen Dıialog bringen, Ww1€ für Welte un seıne Freunde
entscheidend werden mußte, da s$1e vornehmlıich 1er CU«C Möglich-
keıten un: Wege des christlichen Denkens sahen? Der Dıalog ZW1-
schen Welte un Jaspers WAar also VOTL diesem monströsen Sachverhalt

Ebd
Vgl Anm
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autf die Probe gestellt, ob schier unvergleichbare geistige Größen e1-
ner unvergleichbar anderen eıt un Tradıtion auf dieselbe philoso-
phische Grundoperation hın erhellen selen der nıcht. Damıt
stand zugleıch, das WAar den Persönlichkeiten der Auseinanderset-
ZUNg NUur deutlich abzulesen, der Dıalog einer SaANZCNH, geprägten,
christlichen bzw katholischen Tradıtion miıt der 19808 prägenden
NeUeETrTreEN Zeıt auf dem Spıel Welte hat enn auch alle Kraft un (e1-
stigkeıt aufgewandt, nıcht NUur zeıgen, daß eın Gespräch zwıischen
Thomas und Jaspers gelingen kann, sondern auch darzulegen, wel-
chen Gewınn eın solcher Vergleich sowohl für Thomas w1e€e für Jas-
DEerS bringen VEIMmMaAaS.

Dieser Dıalog zwıischen Thomas VO Aquın und den entscheıiden-
den Tradıtionen der Zeıt hatte bereıts eıne bewegte Vorge-
schichte un kam mıt Welte einem gewıssen Höhepunkt. Gerade
der Freundeskreıs Welte, der VO Heidegger un seınem
Verständnıis der abendländischen Denkgeschichte inspırıert WAaTr, gyab
sıch mıt der Auslegung eınes Thomismus, WwW1€e in der Neuscholastık
un 1m Neuthomismus 1im Schwange WAar, nıcht zufrieden. Man
wollte in Thomas nıcht mehr sehr die über-geschichtliche Größe,
sondern seıne bleibend große geschichtliche Erscheinung sehen. So
schloß iI1an sıch der Thomasauslegung 4US$S Frankreich ach
dem ersten Weltkrieg Aa die sıch ın der Schule Marechals dıe
Vermittlung der beiden großen Antıpoden Thomas un Kant bemüht
un äußerst interessante Ergebnisse hervorgebracht hatte. Darauthin
WAar die Konftrontation zwıischen Thomas un Hegel tällıg und Ine1ns
damıt die Verstehensweisen der Geschichte durch Heıdegger.
Diese Auseinandersetzungen vollzogen sıch iın der ähe Weltes ın
verschiedenen Wellen: Dıie Begegnung miıt Hegel geschah in S1e-
werths „Thomismus als Identitätssystem ; Müller konfrontierte
in „Seın un Gelst“” die Posıtion des Thomas miıt der Heıdeggers VoO  —$

„Seıin un Zeit“ Otz brachte MIt seinem Erstlingswerk „Das Ur-
teıl un das Sein  “ Thomas 1Ns Gespräch MIt der damals modernen
VWertphilosophie, un Rahner vertiefte 1in „Geıst un Welt“ die Be-
zıehungen un: Unterschiede VO Thomas un Kant. Welte hat sıch
schliefßlich dem Vergleich der religionsphilosophischen Standpunkte
des Thomas und Jaspers’ zugewandt, einem Vergleich mıt dem insge-
Samıt „posıtıvsten” Ergebnıis, W1e€e sıch Müller N ausgesprochen
hat?, da Welte auf seinem eıgenen phänomenologischen Wege zeıgen
konnte, WwW1e€e sıch ursprünglıche Denker in ihren philosophischen
Grundoperationen nıcht nu unterscheıiden, sondern sıch auf e1in-

Müller, Laudatıo für Bernhard Welte anläßlich der Verleihung der Ehrenbür-
gerurkunde der Stadt Mefßkirch am Üa Maı 19765 iIn: Erinnerungs-Festschrift der Stadt
Meßßkirch, MefdMskirch F9/8, IA
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drucksvolle Art nähern, da{fß iıhr Gespräch ber die Zeıten un eın
Gespräch miıt ihnen ber die eıt hiınaus sinnvoll un fruchtbar 1St
Welte konnte das Band „philosophischen Glaubens“ zwischen den
beiden ursprünglıchen Denkern eindrucksvoll aufzeigen un eın
großes Stück katholischer Tradıtion für die eUEC un moderne Weıse
der Aneıgnung ihrer Gehalte öffnen.

Wenn sıch ann Welte 1n seıner Untersuchung dem philosophı-
schen Glauben Jaspers’ nähert, 1St sıch VO  aD} Anfang klar, da{fß
tür die katholische Theologıe Neuland betriutt. Dıiıeser mufßte das eue

Philosophieren besonders befremdlich erscheıinen. Auft ihrer Seıte
stand das festgefügte System eınes Thomas VO  e’ Aquın, auf der ande-
TeN Seıte die durch eıne säkulare Redeweıse 1n die menschliıche FEx1-

eintühren wollende philosophische (este. Vor Welte hatten
7zwischen diesen Welten aum posıtıve Begegnungen stattgefunden;
nu Otz hatte den eınen der anderen Artıkel Jaspers gewıdmet. Und
doch erkannte Welte ın den Vorgängen der Philosophıe eıne
NEeEU aufbrechende un auch für dıe christliche Relıgion wichtige Be-
WERQUN$S, die Zu eınen die Fragen der Zeıt ZUu Ausdruck brachte
un ZU anderen in eıne Fragerichtung vordrang, dıe dem Christlı-
chen ZW ar unbequem seın konnte, ıhm aber nıcht gleichgültig se1ın
durtte. S1e Iragte nämlich ach der Tietfe des Menschen und seiınem
Seinsvollzug un:! zumal ach der Grenze solchen menschlichen
Seinsverständnisses, der das Bewußfßtsein VO Ex1istenz erst CI-

wachte. Ineıns damıt, dafß die Existenzphilosophie die Girenze des
Menschen als eigentliches Merkmal der Exıistenz erkannte, wuchs iıhr
zugleich die rage ach dem Anderen der Grenze, nach em, W 3a5

ber der Grenze 1St un worauft sıch der Mensch existentiell Je be-
zieht. Dıiıese Fragerichtung hatte se1lt Nietzsche un Kierkegaard
eınen gefährlichen Abgrund geführt; der sogenannte Nıhilismus 1e15
sıch ahnen der wurde offen ausgesprochen. Jaspers sprach VO der
„Transzendenz” un beharrte auf der philosophischen Verantwort-
ıchkeit menschlicher Exıstenz VOLFE der Transzendenz. Damıt konnte
dem wachen Bewußtsein hellhöriger Theologen die Frage nıcht
terbleiben, ob Jaspers damıt dıe auch VO theologischer Seıte festge-
haltene natürliche Ausrichtung auf die göttliche Transzendenz 1m
Blicke hatte, die sıch ELTW. 1n der Lehre des ‚desiıderiıum naturale‘ eınes
Thomas VO Aquın der der 81  o bedachten potentla oboedientialıs-
Lehre Rahners aussprach un die letztlich c  „Gott ZzZu Partner hatte,
der ob Jaspers in eıne andere, VO anderen Theologen w1e€e Barth
vermutet blofß leere Dımension hınein philosophisch transzendıerte.
Es bedurfte einer SOrgsSsamı en und geduldıgen Untersuchung, der sıch
Welte unterzZOßg, eınen gleichen Vorgang philosophischen TIran-
szendıierens be1 den beiden ursprünglichen Denkern Thomas von

Aquın un: Jaspers entdecken.
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Für diese Untersuchung standen Welte och nıcht allzu
umfangreiche Quellen Jaspers’ ZUuUr Verfügung. Es 1es das
Göschen-Bändchen: „Dıie geistige Sıtuation der Zeıt“ (1931); die reıl
Bände der „Philosophie“ (1932) un die beiden Vorlesungssammlun-
SCH „Vernunfit un Exıstenz“ sSOwl1e „Existenzphilosophie“bzw Dıie großen Werke Jaspers’ standen och 4au  ® Und doch
vermochte Welte dıe entscheidenden Gedanken Jaspers’ ZUuU phıloso-phischen Glauben auft eine Art entfalten, dafß sıch seıne Interpreta-tıon 1im nachhinein insgesamt bestätigte un darüber hinaus schon
eıne Klarheit erreichte, die spater aum mehr übertroffen wurde, W1e€e
eın heutiger Kommentator eingesteht!°. Welte SELZTE bei den zentra-
len Begriffen menschlichen „Daseıns“ als „Weltdasein“ un: seliner
mıtgegebenen „Immanenz“ e1ın, VO 1er aus mıiıt Jaspers die
sentlichen „Grenzsıtuationen“ der Exıstenz Gesıcht bekom-
INCN, die den Menschen ber die beschaffene AANelt: exıstentiell
und philosophisch hinausfragen lassen also auf die Grenzen des
Menschen stoßen, welchen sıch das eigentliche „Exıistenzwer-
den  D des Menschen vollzieht und sıch 1m „Iranszendieren“ in den
nıcht-weltlichen un: niıcht-wißbaren Bereich verwıirklhicht. ‚Das Ex1-
stenzwerden geschieht als Iranszendieren‘ der ‚wıe IC nıcht da bın
hne Welt, bın iıch nıcht selbst (als Exıstenz) hne Iranszendenz‘
der ich ganz ich selbst bin, bın iıch nıcht Nnu iıch selbst‘ 11 J1es

die Formeln exıstentiellen Transzendierens, mıt denen Jaspersumftfassend das Wesen der Philosophie un des „philosophischenGlaubens“ umschrieben hatte. Für Welte WAar diese Forderung ach
einer zentralen philosophischen Ur-handlung un exıstentiellen Ge-
STE theologisch iußerst bedeutsam.

Im Gegenzug dem philosophischen Glauben Jaspers’ War sıch
Welte VO  — Anfang klar, da{fß in der Philosophie un TheologieThomas VOoO  - Aquıns eın anderes Opus VO anderer Gestalt un orm
VOT sıch hatte. Hıer die Betonung auf den philosophischen Vorgang,Ort otftensichtlich das System: die Abhandlung ach Prinzıpien un:
daraus erfließenden Traktaten, die eıine Metaphysık verkörper-
ten Welte stellt VOTrT seıne Untersuchung Thomas VO  a) Aquın,der übrigens durch seıne lange Repetitorentätigkeit 1m Priesterse-
mınar ın Freiburg äußerst befähigt WAar, die bezeichnende Frage: „Ge-
lıngt VO Thomas her das ‚sozeın phaınomena‘ des transzendieren-
den Glaubens?“ 12 Miıt anderen Worten 1St sıch Welte seiner
Methode sehr bewußt SCWESCH, Thomas auf ‚phänomenologische‘

Pfeiffer, Gotteserfahrung un: Glaube. Interpretation un! theologische Aneıg-
NUunNg der Philosophie arl Jaspers, TIrıier 973 1131

11 Welte, Der philosophische Glaube; bzw. -
Ebd
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un: ungewohnte Weıse lesen un ıh azu auf den transzendie-
renden Vorgang der Philosophie Jaspers’ hın befragen, W as keıne
geringere Neuerung bedeuten konnte. Es würde weıt führen, die
Wege der Interpretation Thomas’ durch Welte 1Ns einzelne vertol-
SCH Es ann NUrLr das Ergebnıis festgestellt werden: Weltes Thomas-
Kenntnisse profund, diese katholische Tradıition NUur

m1t einem modernen Anstrich versehen. Welte WAar aber auch offen
SCNUS, die bewegenden existentiellen Fragen Jaspers’ VOTLT Thomas
nıcht abbiegen wollen. Die eu«eC Sehweıse erforderte nıchts wenı1-
gCI als eıne eue€e Sichtweıise auf thomasische Texte der auch erst das
Bewußtwerden un: Aufmerken auf eıne Reihe bisher och nıcht
bedachter Aussagen des Aquınaten. Jedenftalls stiefß Welte bıs jener
Dimension thomasıscher Philosophıe VOT, die metaphysische Re-
lex1on sıch och nıcht verfestigt hatte, sondern och ewegung

sehen un spüren WAal, orthineın, auch be1ı Thomas der VelI-

borgene rund des Transzendierens sıchtbar wurde. Das „desıiıde-
rıum naturale“ ISt jene Dimension thomasıscher Anthropologıe,
sıch der Mensch 1m Gegenüber der ıh begründenden un iıhn
richtenden Transzendenz (sott vorftindet un dıe Je un Je 1in Se1-
191° gyeistigen un: willentlichen Seın vollzieht der 1im Falle der
Schuld mißachtet.

Es ann 1U och hinzugefügt werden, da{fß Weltes Thomasınter-
pretation durch die C6 VO  — der Existenzphilosophıe Jaspers’ aNSC-
stoßene Fragestellung nıcht verfremdet, sondern befruchtet wurde
un geradezu Neuland betrat, das sıch spater och deutlicher ab-
zeichnen sollte, ındem Welte nämlich Schichten 1m Gedanken des
Thomas tfreilegte, die dem arıstotelischen Vorurteıl 1m allgemeınen
nıcht entsprechen und auf andere Quellen hindeuten,; 1n deren Tradı-
t1on Thomas nıcht wenıger stand. Es 1St erstaunlich, mıt welchem (5@-

spür Welte entweder offene arıstotelische Fragestellungen be1 Tho-
mas der offenbare platonische b7zw neuplatonische Schichten beı
ıhm aufdeckte, die 1m Gesamtwerk des Aquınaten ın eiınem außeror-
dentlichen Ma{ dem Vorgang des Transzendıierens entsprachen.

Die Art un VWeıse, WwI1e Welte ber Thomas VO Aquın den Dıalog
miıt Jaspers führte, xibt den Blick treı autf eıne weıtere, OZUSASCH
dritte Stute des Dıalogs, den ıch 7zwischen beiden wiederzuerkennen
vermeıne. ach den Andeutungen ZzUuU aktuellen Dıalog Weltes mıt
Jaspers 1m Jahr ach dem Krıeg und ach den etzten Überlegungen

dem geschichtsübergreifenden Dıalog zwischen unterschiedli-
chen Konstellationen WwW1€ dem katholischen Christentum eınes Tho-
mMmas un der nEeEUETECN Existenzphilosophıe eıner modernen eıt öffnet
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sıch dıe Gesprächsebene dieser drıitten Dialogstufe och in größere
Horıizonte un weıtere Tradıtionswelten hıneın. Dieser Dıalog 1St
ZWAAar 1n keiner Weise schriftlich fixiert, drängt sıch aber auf, WECNN

119  e ZEWISSE Eınstellungen un Vorlieben beiıder Denker autmerk-
Sa verfolgt.

Welte hatte einer markanten Stelle seliner Untersuchung zum
phiılosophischen Glauben Jaspers’ bereıts vermerkt, da{fß eıster Eck-
art einıge Posıtiıonen des Thomas VO Aquın, die be] diesem 1mM Sy-
STLEM unterzugehen drohten un: insgesamt SOmMIt Proftıil verloren,
eıgens bedacht un besonders 1Ns Licht gestellt hatte. Der 1m allge-
meınen Bewulßlöstsein anders ausgerichtete Denker eıster Eckhart
verstand sıch, das WAar Weltes Überzeugung schon damals un 1St es
bıs heute geblieben, auf seltsame Weıse In der Tradıtion des Thomas
VO Aquın ?*. Dafß in eıster Eckhart darüber hinaus och ganz
ere Strömungen wırksam wurden, die aber nıcht den
sprünglichen Thomas standen, sondern eher eıne Seılte des Aquınaten
stärker akzentuierten, wurde VO  — Welte nıcht wenıger bedacht un:
hervorgehoben. Ich kenne aum einen katholischen Theologen, der
WI1e€e Welte immer wıeder auf die Unterströmungen ‚negatıver Theolo-
g1e€ be1 Thomas VO Aquın hingewiesen hat Damıt 1St aber diese
ere große Tradıition ausgesprochen, die, W1€e iıch meıne, auf eıne
besonders intensıve Weıse Welte un Jaspers verband un S$1€e el-
He äußersten, Wenn auch WwW1€e ZESAHLT nıcht öffentlichen, Dıalog
sammenschlo(ds. Es 1St die gewaltıge platonische Tradıtion, die eLwa2 in
eıster Eckhart greifbar wurde un die 1ın beıden Denkern auf merk-
würdıg einıge Weıse Jjeweıls 1ın ihrem Gesamtwerk prasent 1ST. Es 1St
übrigens auch die eiınzıge Stelle, IC meıne, be] Jaspers eıinen Re-
flex des Gesprächs mıt Welte erspurt haben, WEeNN nämlıch Jaspers
ın seinem später erschienenen Buch „Philosophischer Glaube ANSC-
sıchts der Offenbarung“ Thomas VO  — Aquın plötzlich ıIn die Reihe
gatıver Theologie einordnet un! diesen katholischen Theologen, den

NSsSsoONstien nıcht sehr geschätzt haben scheint, zwischen eıster
Eckhart und Nıkolaus VO Kues ausdrücklich würdigt!*,

Jaspers’ Philosophie der Transzendenz selbst wırd verständlıicher,
Wenn s$1e AaUS dieser Tradıtion platonischer Philosophie un Theolo-
o1€ heraus verstanden wırd Seine philosophische Grundoperation
des Glaubens un Transzendierens, deren UÜbernahme A4AUS der langen
abendländischen Tradıtion n1ıe geleugnet hat, bekommt in ihren
Grundzügen des Weltdaseıns, der Immanenz, der Grenze un des
exıstentiell phılosophischen Transzendierens Beachtung ihrer

13 Ebd 180
Jaspers, Der phılosophische Glaube angesichts der Offenbarung, München

19263; 390
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Anklänge die negatıve Theologıe platonischen bzw neuplatoni-
schen Zuschnuitt. In der Rückschau auf seınen bisherigen philosophı-
schen Weg VO 1941 deutet diese Zusammenhänge auftf äAhnliche
Weiıse: „Die Reihenfolge, in der die großen Sterne des Philosophen-
hımmels mIır aufgıngen, 1St vielleicht zuträllig. Spinoza WAar der er  9
als ich och das Gymnasıum besuchte. Kant wurde mMI1r zr Philo-
sophen schlechthin un blieb c mMI1r In Plotın, Cusanus, Bruno,
Schelling 1e1 ich die Iräume der Metaphysıker als Wahrheit mI1r
sprechen. Kierkegaard begründet das Bewulßstsein des tür uns heute
unerläfßßlichen Ursprungs un uUunserer geschichtlichen Sıtuation.
Nietzsche ZEWANND Eerst Spat für miıch Gewicht als die gyroßartıge Of-
fenbarung des Nıhiliısmus un der Aufgabe, durch ıh hindurchzu-
kommen Dıe Griechen ZWAATr immer da; WAar ich 1n ıhrer
Kühle dıszıplınıert, zing ich SCIN Augustın, VO  an dem ann die
Unlust Rhetorischen, dem Mangel aller Wissenschaft, häfß-
lichen un gewaltsamen Gefühlen, der Tiete existentieller Er-
hellung, zurück den Griechen trieb. Zuletzt erst beschäftigte iıch
miıch gründlicher mIıt Plato, der m1r 1U der vielleicht größte VO al-
len schien“ 15 Kant Anfang un: Plato Ende die
Rückschau 1m Jahre 1941 ber e5 1St immer schon aufgefallen, da{fß
Jaspers Kant besonders die platonische Seıte gefiel. Dıie
Reihe platonischer Tradıitionsgestalten trıfft sıch iın merkwürdıiger
ähe miıt den Tradıtionszeugen, dıe be] Welte unübersehbar VO An-
fang eıne führende Rolle spielten.

Bereıts 1in dem früher herangezogenen Zeiıtdokument VO  a 1946 hat
Welte auf diese Zusammenhänge der existenzphilosophischen Be-
trachtungen Jaspers’ miıt bestimmten christlichen Traditionsstücken
autmerksam gemacht un s$1e ZUuUr Beachtung eines künftigen Dıalogs
empfohlen, WEn 1m Anschlufß die Bedeutung Jaspers’ tür die
cqhristliche Besinnung ausführt: „Dıie andere Seıte der durchzuführen-
den Auseinandersetzung des christlichen Bewußfstseins mIı1t der Se1i1ns-
erfahrung des gegenwärtigen Denkens würde geschichtlich auftf
Stücke der christlichen Überlieferung aufmerksam machen haben,
welche, wenngleıch weıthın vergesSsCNh, VO  — eıner analogen Seinsertah-
rung rüherer Geschlechter Zeugnıi1s geben versprechen un darum
die NECUu hervortretenden Aspekte des göttlichen Gehe1imnisses mıiıt der
alten Weiısheıt der christlichen Überlieferung verknüpfen gyeeıgnet
sınd Es 1St jedenfalls, 1mM Augenblıck darauf hınzuwelsen, überaus
bemerkenswert, dafß diese Weıse der Seinsversicherung miıt wesentlı-
chen Aussagen der spekulatıven Mystik 1N eıner bezeichnenden ber-
einstiımmung steht, welche, oft 1n befremdenden Formulıerungen un:

auf ganz anderer geschichtlicher Basıs, VO  — eıner analogen Seinser-

15 Jaspers, Was 1St Philosophie? Eın Lesebuch, München 1976; 394
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tahrung Zeugnı1s abzulegen scheinen: ın der ‚Abgeschiedenheıt‘ SIN-
ken Gegenständlıichkeit, Begriff un Bıld Boden, un 65 geschieht

ach Eckhart die Gottgeburt 1m Nıchts, 1n der ‚Dunklen Nacht‘
des Johannes VO Kreuz, namenlos ber allen Namen lebend, WwW1€e
WITr eım Pseudo-Areopagiten, be] Gregor VO azlıans un: bei vielen
anderen lesen können“

Vor diesem Hıntergrund träten sıch Jaspers un Welte zuletzt un
zutiefst 1im Dıalog ber diese mächtige TIradıtion abendländischer
Geıistesgeschichte negatıver Theologıe, die VOTr allem in der platoni-
schen un platonisch-christlichen Überlieferung verwahrt 1St un 1U
be1 beıden auf überraschende Weıse NCUu und stark präasent wiırd. Es 1STt
eın Zweıtel, dafß gerade diese Unterströmungen Welte zeıtlebens be-
Wwegt und gepräagt haben Von ıhnen fällt aber auch eın Licht auf die
Philosophie der TIranszendenz Jaspers’. In dieser Tradıtion galt der
höchste Aufschwung philosophischen Lebens immer schon dem, W
Jaspers 1m philosophischen Glauben ZU  b Sprache brachte, dem Ziel-
un Erfüllungsgrund philosophischer bzw göttlıcher TIranszendenz.
Aufstieg a4aus dem Weltdaseın, seıner Immanenz, Ertfahren der endli-
chen Grenze un Überstieg und Suche der TITranszendenz die
Zıele, die se1ıt Platos berühmtem Sıgnal „epekeına tAs OUS1as“ — Jen-
selts des Seins“ angestrebt wurden (Polıiteia 509 b) Di1e Erfahrung der
Grenze und die Erfahrung des Anderen, des Jenseıts, hatten sıch ach
Plato zusehends och verstärkt, hatten eindeutig relıg1öse Untertöne
ANSCHOMM un ührten 1m Neuplatonismus und be1 Plotin ZUur Er-
fahrung radikaler philosophischer un relıg1öser TIranszendenz.
Diese Tradıtionen haben die frühe christliche Theologie unabsehbar
geleitet. Im Osten die griechischen Väter un 1m Westen Augustinus
verbanden den Aufstieg dem christlichen Gott mıt dem reinıgen-
den un erhebenden philosophischen Weg der Iranszendenz.
‚ T’ranscende 1ıpsum‘, (Gott zu gelangen, WAar die Auftftorde-
rungs Augustins in den Bekenntnissen. ber den Pseudo-Areopagiten
Strömten diese TIradiıtionen iın das Miıttelalter, wurden Ort VOT allem
VOoO eıster Eckhart und Niıkolaus VO  — Kues aufgegriffen, Ver-
schwanden ann offensichtlich und kamen auf verwandelte Weıse be1ı
Jaspers, aber auch bel Heıdegger un be1 Welte, wıeder 7AGß Vor-
schein. Es 1St diese Geıistesverwandtschaft, die vielleicht zuletzt die
beiden unterschiedlichen Charaktere W1e€e den Philosophen Jaspers
un den Theologen Welte verbanden.

16 Welte, Dıi1e Glaubenssituation der Gegenwart,
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Damıt könnte INnan SapcCh, se1 der Dıalog zwischen Jaspers un:
Welte Ende erzählt. Schon bald wAare Ende SCWESCNH, Wenn

INa  — sıch den Buchstaben hıelte. Denn ach seiner Habiılıtatiıon hat
sıch meınes 1ssens Welte nNnu och ıIn eınem kleinen Lexikonartıikel
ausdrücklich Jaspers geäußert!. Und 1€eSs geht ber das bisher Be-
richtete aum hınaus. ber einıge Jlapıdare Auslassungen 1m Vorwort

seıner großen religionsphilosophischen Untersuchung des „Heıls-
verständnisses“ VO 1966 lassen och eiınmal aufmerken. Welte be-
ginnt Ort 1in Anknüpfung seıne frühe Studıe ber den philosophıi-
schen Glauben be1 Jaspers un kündigt daß OTrt auf eınen
notwendıgen zweıten eıl hingewıesen habe, in dem erst die ernsten

Einwände Jaspers’ den christlichen Glauben berücksichtigt un
bedacht werden müfßten 1 In der Tat hatte siıch Welte in seıner abı-
litationsschrift VOrT allem innerhalb des Bereiches philosophischen
Glaubens aufgehalten, die den christlichen Glauben erhobenen
Bedenken Jaspers  > die inzwıischen ZUSCNOMM hatten und-
sprochen aIcChl, aber NUr angedeutet, S1e och nıcht mIıt eigenen Mıiıt-
teln überdacht un eıner Klärung gebracht. Wenn annn 1im
„Heilsverständnıis” VO Jaspers’ Philosophie auch eın ausdrücklicher
Gebrauch mehr gemacht wırd, könnte die Andeutung Begınn doch
daraut hinweısen, da{ß auch die Untersuchungen ZU „Heıilsverständ-
nıs  c iın dieser Kontinultät der U vertieften Auseinandersetzung mıiıt
Jaspers gesehen werden mu Damıt ware ach Jahren der Dıalog
Weltes tatsächlich auft verwandelte Weıse wıeder aufgegriffen un
weitergeführt worden.

Dies muten, habe iıch ber die Anspielung Weltes selbst hın-
AaUS 7we]l weıtere Hınvweıse. Der eıne ergıbt sıch aus der Anlage der
Untersuchungen ZUuU Heilsverständnis; der andere A4US der kurzen
Notız eınes Gesprächs, das Welte mI1t Jaspers Ende der vierzıger
Jahre persönlıch geführt hat un dessen kurze Zusammenfassung
Welte mMI1r mıtteılte. Welte g1ibt darın eıne Erinnerung wıeder, die
VO eıner Begegnung mıt Jaspers hatte, 117 nachdem dieser VO Heı1-
delberg ach Basel um$SCZOSCH W3  H Welte erinnert sıch folgenderma-
ßen „Ich erinnere miıch meın Argument Jaspers gegenüber. Es
autete ungefähr SO! Viele Leute un auch ıch würden nıcht (sott
gylauben, WEeNNn c5 nıcht Jesus gäbe. Und WIr würden nıcht Jesus
glauben, wWenn es nıcht dıe Kirche gyäbe als die Gemeinschaftt des

1/ Welte, Art. >Jaspers«‚ 1n Religionskritik VO der Aufklärung bıs Zur Gegen-
WArt. Autoren-Lexıkon VO  —; Adorno bıs Wıttgensteıin. Hrsg. Weger, Freiburg
I7 15

18 Welte, Heilsverständnıs. Philosophische Untersuchung einıger Voraussetzun-
SCH FAr Verständnıs des Chrıistentums, Freiburg 1966,
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Glaubens. Und 1es ware auch unabhängig VO  - der Tatsache, da{ß
manchen Leuten nıcht alles dieser Gemeinschaft getällt  CC Jaspers
habe darauftf ungefähr CantWOTrtTet: ‚Das hätte ıhm och nıemand
in dieser OoOrm BESABLT. Und 6S talle ıhm auf, dafß manche katholischen
Gelehrten iıh besonders gzut verständen.‘ Wenn IC diese Gesprächs-
erinnerung Weltes persönlıch interpretieren darf, scheıint das
Thema des philosophischen un christlichen Glaubens der Hauptge-
genstand des Gesprächs SCWESCH se1ın. Welte hätte dabe!] auf den
Unterschied und die och eiınmal anderen Gründe christlichen lau-
ens hingewiesen. /war hıelt auch Welte der Grundoperatıon phı-
losophischen Glaubens fest; aber S1e genuügten ıhm nıcht, den
eigentlich christlichen Glauben verstehen. Glaube mufte für ıh
konkret werden; konkret in seinem Anfang des Glaubenkönnens und
konkret 1ın dem Glaubensvollzug Jesus Christus un In der (56=
meıinschafrt der Glaubenden. Solcher christliche Glaube den phı-
losophıschen VOraus, gyeht aber ber diesen hınaus. Jaspers hätte
diesen Standpunkt ZWAAr mündlıch respektiert; tatsächlich hat sıch
aber in seinem Schritttum diesen Überlegungen christlicher heo-
logen der LECUCTEN Zeıt nıcht mehr geäußert. Er blieb bel seinem
Standpunkt. Nur Rande verfolgte die Bemühungen gerade ka-
tholischer Theologen, die sıch eıne Annäherung der Standpunkte
SOrgten.

Auf dem Hıntergrund dieser Erinnerung scheint mır eın Licht auf
die Absıcht der 1e] spateren Studie des „Heılsverständnisses“ tal-
len Denn der eben referierte Standpunkt Weltes JA philosophischenAuffassung Jaspers’ scheint mır gerade der Hauptgedanke dieser
Schrift seIn. Natürlich hatten sıch In den zwıschenzeıtlichen
Jahren die geistigen Zusammenhänge, 4US$S denen Welte dachte, veran-
dert Aber, un das äußert Welte 1n seinem Vorwort wıederum selbst,
„das Wesentliche 1St geblieben‘ 2! Demnach können die relıg10nsphi-
losophischen Überlegungen Weltes einıgen Voraussetzungen des
christlichen Glaubens‘ 1n diesem Buch als Fortsetzung un Vertie-
tung des anderen Gesprächs angesehen werden. Das Ergebnıis davon1STt NUu  - ÜE anzudeuten: Wiederum Welte e1ım allgemeinenWeltdasein des Menschen eın un: be]l dem transzendenten Sınn, der
ber dessen Immanenz hinausweiıist. Jetzt 1STt aber dieser Verwelıls auf
eın Transzendentes, eın alles ‚Umfassendes‘ un zugleich ‚Über-
Sejendes‘, W1€e Welte formuliert, zugleıch eın verborgener 1InweIls
auf inneres eıl Mıt anderen Worten hat sıch ıhm das menschlich le1i-
tende Seinsverständnıis eines philosophischen Glaubens, den aller-
dings nıcht mehr miı1ıt diesem Namen benennt, einem inneren

Brıet VO 0.1.1983
20 Welte, Heılsverständnis,
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Heils-Verständnıs geklärt, das ZWAar auf möglıches Heıl hın offen 1St,
dieses Heıl aber 4US eıgener philosophischer Anstrengung nıcht CI-

reichen VErMAS. Wichtig bleibt ıhm allerdings die fundamentale phı-
losophische Anlage un Ausrichtung des Menschen, das kom-
mende Heıl des Christlichen verstehen, aber es hat sıch ıhm A

‚Vor-Verständnıs‘ des yrößeren un konkreten Heilsgeschehens iın
Jesus Christus gewandelt. Weltes entscheidend christliche Sehweıise
gılt annn dem Begreiten, w1€e die geschichtliche Erscheinung Jesu
Christı die notwendıge un unbedingte Konkretion des allgemeınen
Heıls- un Vorverständnisses darstellt un S$1€e andererseıts 1n An-
knüpfung un Konvenıenz diese verstanden werden verma$. In
dieser Sıcht ware dıe Ausarbeıtung eiınes philosophischen „Heılsver-
ständnisses“” un des christlichen konkreten Heilsangebotes ann Lat-

sächlıch die VO Welte angekündıgte un: gesuchte Antwort auf die
Fragen, die ıhm Jaspers lange hinsıichtlich des christlichen
Glaubens gestellt hatte.

VI

Wenn e zutreiten sollte, da{(ß Weltes trühes Gespräch miıt Jaspers
diese weıtreichenden Folgen für se1ın eıgenes Denken gehabt hat,
annn dürten WIr Cr WasChH, Zu Schlufß och eınen etzten Blick autf
die Jüngsten religionsphilosophischen Veröffentlichungen Weltes
werten. Eıne Art eıgener Einordnung in dıe abendländische Geılstes-
geschichte o1bt Welte in eiınem Aufsatz 1m ‚Philosophischen Jahr-
buch‘ Aaus dem Jahre 1980 Dort spricht VO  ; „ZWEeI Weısen des
philosophischen Denkens (ın der europäischen Philosophiege-
schichte) und deren Folgen“ der VO  3 der „grundsätzlichen Zweıpo-
lıgkeıt europäıischen enkens“ un meınt damıt, 6X schlagwort-
artıg SagcCh, eın Denken auf der eınen Seıte, das dem arıstotelıi-
schen Iypus der Substanzphilosophie un iıhrer Erkenntnisweılse
ach der Kategorientaftel folgt, innerhalb der Begriffe wWwWI1€e ‚Relatıon‘
der ‚Verhältnıis‘ VO untergeordneter Bedeutung sınd, un auf der
anderen Seıte eın Denken, das gerade aus dem Denken VO Beziehun-
SCH und Verhältnıissen her ebt. Welte ordnet sıch dieser zweıten
Weıse philosophischen Denkens eın In diesem Zusammenhang Z1-
tlert eınen zentralen Satz Heideggers aUusS dessen ‚Humanısmus-
briet‘ ın ‚Platons Lehre VO der Wahrheıt“‘, der das Seın insgesamt als
solches Verhältnıs auslegt un lautet: 1 Jas Seın 1St das Verhältnıis, 1N-
sotern e5 die Ek-sıstenz ın ihremKLAUS KIENZLER  Heils-Verständnis geklärt, das zwar auf mögliches Heil hin offen ist,  dieses Heil aber aus eigener philosophischer Anstrengung nicht zu er-  reichen vermag. Wichtig bleibt ihm allerdings die fundamentale phi-  losophische Anlage und Ausrichtung des Menschen, um das kom-  mende Heil des Christlichen zu verstehen, aber es hat sich ihm zum  ‚Vor-Verständnis‘ des größeren und konkreten Heilsgeschehens ın  Jesus Christus gewandelt. Weltes entscheidend christliche Sehweise  gilt dann dem Begreifen, wie die geschichtliche Erscheinung Jesu  Christi die notwendige und unbedingte Konkretion des allgemeinen  Heils- und Vorverständnisses darstellt und sie andererseits in An-  knüpfung und Konvenienz an diese verstanden zu werden vermag. In  dieser Sicht wäre die Ausarbeitung eines philosophischen „Heilsver-  ständnisses“ und des christlichen konkreten Heilsangebotes dann tat-  sächlich die von Welte angekündigte und gesuchte Antwort auf die  Fragen, die ihm Jaspers lange zuvor hinsichtlich des christlichen  Glaubens gestellt hatte.  VI  Wenn es zutreffen sollte, daß Weltes frühes Gespräch mit Jaspers  diese weitreichenden Folgen für sein eigenes Denken gehabt hat,  dann dürfen wir es wagen, zum Schluß noch einen letzten Blick auf  die jüngsten religionsphilosophischen Veröffentlichungen Weltes zu  werfen. Eine Art eigener Einordnung in die abendländische Geistes-  geschichte gibt Welte in einem Aufsatz im ‚Philosophischen Jahr-  buch‘ aus dem Jahre 1980. Dort spricht er von „zwei Weisen des  philosophischen Denkens (in der europäischen Philosophiege-  schichte) und deren Folgen“ oder von der „grundsätzlichen Zweipo-  ligkeit europäischen Denkens“?! und meint damit, um es schlagwort-  artig zu sagen, ein Denken auf der einen Seite, das dem aristoteli-  schen Typus der Substanzphilosophie und ihrer Erkenntnisweise  nach der Kategorientafel folgt, innerhalb der Begriffe wie ‚Relation‘  oder ‚Verhältnis‘ von untergeordneter Bedeutung sind, und auf der  anderen Seite ein Denken, das gerade aus dem Denken von Beziehun-  gen und Verhältnissen her lebt. Welte ordnet sich dieser zweiten  Weise philosophischen Denkens ein. In diesem Zusammenhang zi-  tiert er einen zentralen Satz Heideggers aus dessen ‚Humanismus-  brief‘ in ‚Platons Lehre von der Wahrheit‘, der das Sein insgesamt als  solches Verhältnis auslegt und lautet: „Das Sein ist das Verhältnis, in-  sofern es die Ek-sistenz ın ihrem ... ek-statischen Wesen ... hält“22.  21 B, Welte, Über zwei Weisen des philosophischen Denkens und deren Folgen für  Religionsphilosophie, in: PhJ 87 (1980) 1-15 bzw. 14.  diei  2  d. 10, Anm. 41.  360ek-statischen WesenKLAUS KIENZLER  Heils-Verständnis geklärt, das zwar auf mögliches Heil hin offen ist,  dieses Heil aber aus eigener philosophischer Anstrengung nicht zu er-  reichen vermag. Wichtig bleibt ihm allerdings die fundamentale phi-  losophische Anlage und Ausrichtung des Menschen, um das kom-  mende Heil des Christlichen zu verstehen, aber es hat sich ihm zum  ‚Vor-Verständnis‘ des größeren und konkreten Heilsgeschehens ın  Jesus Christus gewandelt. Weltes entscheidend christliche Sehweise  gilt dann dem Begreifen, wie die geschichtliche Erscheinung Jesu  Christi die notwendige und unbedingte Konkretion des allgemeinen  Heils- und Vorverständnisses darstellt und sie andererseits in An-  knüpfung und Konvenienz an diese verstanden zu werden vermag. In  dieser Sicht wäre die Ausarbeitung eines philosophischen „Heilsver-  ständnisses“ und des christlichen konkreten Heilsangebotes dann tat-  sächlich die von Welte angekündigte und gesuchte Antwort auf die  Fragen, die ihm Jaspers lange zuvor hinsichtlich des christlichen  Glaubens gestellt hatte.  VI  Wenn es zutreffen sollte, daß Weltes frühes Gespräch mit Jaspers  diese weitreichenden Folgen für sein eigenes Denken gehabt hat,  dann dürfen wir es wagen, zum Schluß noch einen letzten Blick auf  die jüngsten religionsphilosophischen Veröffentlichungen Weltes zu  werfen. Eine Art eigener Einordnung in die abendländische Geistes-  geschichte gibt Welte in einem Aufsatz im ‚Philosophischen Jahr-  buch‘ aus dem Jahre 1980. Dort spricht er von „zwei Weisen des  philosophischen Denkens (in der europäischen Philosophiege-  schichte) und deren Folgen“ oder von der „grundsätzlichen Zweipo-  ligkeit europäischen Denkens“?! und meint damit, um es schlagwort-  artig zu sagen, ein Denken auf der einen Seite, das dem aristoteli-  schen Typus der Substanzphilosophie und ihrer Erkenntnisweise  nach der Kategorientafel folgt, innerhalb der Begriffe wie ‚Relation‘  oder ‚Verhältnis‘ von untergeordneter Bedeutung sind, und auf der  anderen Seite ein Denken, das gerade aus dem Denken von Beziehun-  gen und Verhältnissen her lebt. Welte ordnet sich dieser zweiten  Weise philosophischen Denkens ein. In diesem Zusammenhang zi-  tiert er einen zentralen Satz Heideggers aus dessen ‚Humanismus-  brief‘ in ‚Platons Lehre von der Wahrheit‘, der das Sein insgesamt als  solches Verhältnis auslegt und lautet: „Das Sein ist das Verhältnis, in-  sofern es die Ek-sistenz ın ihrem ... ek-statischen Wesen ... hält“22.  21 B, Welte, Über zwei Weisen des philosophischen Denkens und deren Folgen für  Religionsphilosophie, in: PhJ 87 (1980) 1-15 bzw. 14.  diei  2  d. 10, Anm. 41.  360hält“ 22.

21 Welte, Über Wel Weısen des philosophischen Denkens un!‘ deren Folgen für
Religionsphilosophie, In: PhJ (1980) S  un bzwdıe 1 Anm
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i1ne solche Aussage ann auf zweıerle1 Weıse gelesen werden: FEın-
mal machrt S1e deutlıch, da{fß Weltes Denken durch die intensıve
Beschäftigung mIt Heıdegger eıne wesentliche Vertiefung erfuhr;
ZUuU anderen ann der Satz auch miıt seiınem platonıschen nterton
gelesen werden, da{fß sıch Exı1ıstenz nämlıich dort gründet, S1e sıch
In den Seinszusammenhang selbst o1bt un sıch ek-statiısch ber sıch
hınaus, also transzendierend, diesem verhält. Auf den Unterschied
des Transzendenzbegriffes be] Plato und Heıdegger annn 1er nıcht
eingegangen werden. ber die platonısche TIradıtion der phıloso-
phısch transzendierenden Geste un damıt der früher Zü-
sammenhang miıt dem Ort Jaspers’ 1ın dieser Tradıtion könnte sıch
andeuten. Welte un Jaspers stünden annn gemeınsam ıIn der einen
Linıe europäischer Philosophie un waren dabe;i innerhalb dieses (FE
samtrahmens mıteinander 1m Gespräch verbunden.

Diıeser Zusammenhang wAare och des weıteren erläutern. Es
wAare zeıgen, da{fß sıch Weltes Denken 1ın eıner Kontinuıltät entwık-
kelt un sıch damıt auch das ursprünglıche Gespräch ber die phılo-
sophische Grundoperation des TIranszendierens durchgehalten und

verschärft hat Der ben Aufsatz WAar als eıgene Orts-
bestimmung ach seinem großen Entwurf eiıner „Religionsphiloso-
phie” VoO 97® gedacht??. In diesem Entwurt haben Weltes phıloso-
phische un: relıg1onsphilosophische Gedanken ZUuUr Transzendenz
vielleicht ıhre schärfsten Konturen gefunden. Dabe! rnuß auffallen,
da{fß 1U ganz offensichtlich die Erfahrung des „Nichts“ un die 4US
dieser Erfahrung sıch heraushebende Erfahrung göttlicher Iranszen-
enz 1Ns Zentrum rückt. Dieser zentrale Ansatz erinnert aber VO
Ferne un zugleıich 1ın einer 'Tiete das Gespräch mIt Jaspers
In der Habilitationsschrift zurück.

Welte hat ann diese Quintessenz der Erfahrung des Nıchts in e1l-
N kleinen Bändchen mıt dem Tıtel „Das Licht des Nıchts“ erneut
bedacht un gesondert herausgegeben 2 Nıcht VO  —$ ungefähr führt
Ort als Kronzeugen seınes Gedankens Jaspers A  5 WECNN schreibt:
AES darf in diesem Zusammenhang auch Karl Jaspers erinnert WerTr-

den, der nachdrücklich dıe Erfahrung der Iranszendenz, also (30t-
LOn für werdende Exıstenz eschwören wulßlsite als die betreffende
un verwandelnde Erfahrung des Geheimnisses, das n1ıe Gegenstand
eınes begrifflichen 1ssens werden annn un 1ın diesem Sınne W1€e
Nıchts ( ist‘ 25 In der Tat sınd in Weltes Habilitationsschrift schon
Vorahnungen dieses Kommenden da, Wenn INa  aD VO  — heute dorthin

23 Welte, Religionsphilosophie, Freiburg 1978
24 Welte, Das Licht des Nıchts. Von der Möglıchkeıit relıgıöser Ertahrung(Schriften er Kath Akademıiıe INn Bayern 73R Düsseldorf 1980
25 Ebd 54
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zurücklıest. Denn schon Ort gehören Aussagen ber die Erfahrun-
SCH „1m Abgrund des Nichts 22 dıe VOT dem Existenzwerden stehen
und als ıhre wesentliche Grenze ZUuU Transzendieren einladen un
auffordern, den Grundaussagen dieser Untersuchung. Im Ausfüh-
F dieser Erfahrung sehe iıch die spatere Radıkalısıerung des frühen
Umgangs mıt Jaspers. Und eın weıteres mu auffallen, da{ß e 1n dem
kleinen Bändchen VO  — 1980 ; Das Licht des Nichts“ wiıederum die
deren, uns 198808 ebentalls ekannten Zeugen eiıner negatıven Theolo-
o1€ sind, eın Gregor VO  — Nyssa un: eın Pseudo-Dionysıos, eın
eıster Eckhart un eın Johannes VO Kreuz d.) autf die sıch Welte
ıIn seiınem Umkreısen der alten un Erfahrung eınes Niıchtigen
bezıeht, VO denen lernt un die CT ın seıne systematische Überle-
SUuNns aufnıimmt2 Dıie andere große, 111a könnte fast Sapch, alterna-
t1ve Tradıition europäıischer Geistesgeschichte, iın der auch Jaspers
gesehen werden darf, 1St siıchtbar wıeder da

Damlıt ware eın großer ogen VO den Anfängen des Gesprächs
zwischen Welte un . Jaspers bıs welılt ber den Tod des eınen
un bıs den Jüngsten Veröffentlichungen des anderen geschlagen,
hne diese letzte Gesprächsrunde och 1n Einzelanalysen ausmünden
lassen können. Vielleicht dart ıch den Denkweg Weltes mıt Jaspers
durch Zzwel Worte abschließend kennzeichnen: Während dıe Anfänge
dieses Gespräches VO den Möglichkeıiten eınes „philosophischen
Glaubens“ ıIn der NnNEeEUETCN Zeıt dominıert aICcChl, hat sıch der Weg
Weltes, der autf die philosophischen Fragen Jaspers’ eiıne christliche
Antwort versuchte, ZUrFr Suche ach der „Möglichkeıt relıg1öser
Erfahrung” 1n der heutigen eıt entwickelt, WI1€e ec5 der Untertitel des
Bändchens ber das Nichts: verheißlt.

Welte, Der philosophische Glaube, 31
27 Welte, Das Licht des Nıchts, 5760

362


